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Benedictina Sangallensia
Stiftsbibliothekar Peter Ochsenbein VO  - St Gallen hrt seIit 1981 1in glücklicher Weise
weiıter, Was sSe1n Vorgänger Johannes Duft durch die Jahre seiner Wirksamkeit
(1947-1981) miıt viel Hingabe und Kenntnis pflegte: In jährlich zweimal wechselnden
Ausstellungen (Frühling und Herbst) thematisch ausgewählte Handschriften und wert-
volle Drucke 1M Rokokosaal der Stiftsbibliothek aufzulegen. Für jede Ausstellung liegt
jeweils eın eigener Führer auf.

Die Bibel in der Stiftsbibliothek. Manuskripte des bis Jahrhunderts, Druck-
werke des bis Jahrhunderts. (Sommerausstellung Konzept und Führer
stammen VO:  } Johannes Duft. [)as Thema gibt Gelegenheit, ausgesuchte 7Zimelien der
Stiftsbibliothek vorzulegen. amentlich erwähnt selen: Alkuin-Bibel das älteste voll-
ständig erhaltene Exemplar, schon 1 9,Jh In St.Gallen nachweisbar); die älteste Hand-
schrift der Vulgata-Version der Evangelien 5 Jh.) Codex Delta griechisch-lateinisches
Evangeliarium 9.Jh.) eın irisches Evangeliarium Folchart-Psalter und Psalterium
aureum (beide 1Im Ih In Gt Gallen geschrieben); Evangelium longum des St. Galler
Mönchs Sintram (9 Jh.) 1mM Elfenbein-Diptychon mit den Schnitzereien des Mönchs
Tuotilo 50-—€. 913). Harmonisc| fügen sich die St. Galler Vergil-Fragmente 5.Jh eın
ernten doch die alten Mönche das Tragende der pletas VO römischen Dichter, einer
der gelstigen Väter ihres geistigen Lebens. Sinnvoll liegt uch der berühmte Codex 014
mıit der regula Benedicti iın einer der Vitrinen. J.D. betont eindrücklich die entscheiden-
de Bedeutung des Benedikt für das Lesen und Schreiben) der Heiligen Schrift bei den
Mönchen. Interesse weckt uch der karolingische Bibliothekskatalog Jh.) VO  .

St Gallen muit seinen 400 angeführten Titeln, die ZU größteneil noch In StGallen VOI-
handen sind Diese wenıgen Namen inVertretung ZUT selten instruktiven und packen-
den Ausstellung geben Stiftsbibliothekar Johannes Duft Gelegenheit, in gedrängter
Kürze adus seinem reichen und profunden Wissen den (bebilderten) Ausstellungskata-
lo schreiben, der ıne erste und sichere Handreichung den Schätzen der
St. Galler Gtiftsbibliothek anbietet.

Der Bodensee In Handschriften und Drucken Sommer 1982 [ Die überarbeitete
Auflage der VO.  > Johannes Duft geschriebenen Monographie „Der Bodensee 1n St. Galler
Handschriften. Texte und Miniaturen aus der Stiftsbibliothek Sankt Gallen“ (DSigmarın-
gecn veranlaßt Peter Ochsenbein, die ansprechenden Handschriften und Drucke
In den Vitrinen auszustellen. Buchmaler, Miniaturen, Namen und Karten des Bodensees,
Gallus und Otmar, Bodenseefische, Chroniken, Gedichte und Reisebeschreibungen
erinnern erneut die einzigartıge Strahlung des Bodensee In die Welt der Alemannen.
Bezeichnend dafür sind die ausgestellten Handschriften: Abrogans das älteste latei-
nisch-althochdeutsche Wörterbuch mıt 3239 althochdeutschen Wörtern, 790 ın
Südwestdeutschland geschrieben, seit Miıtte des 9.Jh In St. Gallen) Regula Benedicti
mit erstmaliger althochdeutscher Interlinear-Übersetzung (um 810/820 In St Gallen
geschrieben), die Psalmenübersetzung des St Galler Mönchs Notker 111 „leutonicus”
(T in einer Abschrift aus dem Jh

Galler Klosterschule. Sommer 1983 Mit der Einrichtung der (innern und äußern)
Schule ist St. Gallen führend 1n der Vermittlung der Wissenschaft In den alemannis  en
Gauen und ebt als magistra bis 1n unsere lage weiıter. Die Handschriften adus dem VOI-

gegebenen Gebiet des Tivium und Quadrivium, der eruditio (Theologie), die
enzyklopädischen Grundlagen Isidor, Cassiodor, Martianus Capella) wıe uch die
Namen und Werke bekannter Lehrer (Iso, Katpert, Tuotilo, Notkere, Ekkeharde) und
chüler (Bischof Ulrich VO  aD Augsburg) zeigen eindrücklich das Bild der Schule. Eine
eigene Vitrine erinnert Kaiser arl L11 den Dicken), dessen Besuch In Gallen
4./6. Dezember 883 Dichtung und |iıteratur unter den önchen anregt.

Reformbewegungen ım Kloster und Stadt Gallen 5.-17. Jh.) Sommer 1984 Der
Katalog eröffnet Neuland. Gallen wird weitherum miıt dem Mittelalter identifiziert.
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Die 1n der Ausstellung festgehaltenen Jahrhunderte sind eher den Fachgelehrten In
Welt- und Kirchengeschichte nahe. Diese Tatsache veranlaßt Peter Ochsenbein, VO
gewohnten Schema des Führers abzuweichen und mıit einem sachkundigen Überblick.
mıt Hinweisen auf die Exponate, die bewegte Welt der angesprochenen Jahrhunderte
mit ihrem Licht und Schatten dem Besucher und (nachträglichen) eser nahe brin-
SCN. Das Thema -ordert notwendig das Einholen außermönchischer Belange aus
rche und Staat In die Ausstellung, doch daß s1e als organisches (3anzes empfun-den wird Die Ausstellung berücksichtigt drei Kreise: 1. Von der „Adelsherberge“ ZU
Reformkloster: Ulrich Rösch (1463/91), Erneuerer des Gallusklosters: Klösterliche
Buchkunst 1M 16.Jh 7 Vom städtischen Humanismus YALIE Reformation: Humanismus;
Joachim Vadian (1484-1551) Humanist, Arzt, Geschichtsschreiben: Reformation.

Von der reformerischen Glaubenssor Zarocken Triumphalismus: Katholische
Restauration und innerklösterliche Re OIIN; Glaubenssorge und Triumphalismus der
Fürstäbte. Dafß die „prophetische“ Kraft des Abtes Ulrich Rösch betont unterstrichen
wird hat seinen ten Grund In der Tatsache, daß dieser In den Jahrzehnten eines
allgemeinen i unktes monastischen Lebens hierzulande se1in Kloster derart hrt
und innerlich stärkt, daflß der Krise der Reformation standhalten kann. [ ie eit des
Humanismus wird In Gallen durch den Arzt, Geschichtsschreiber, Bürgermeister Joa-chim Vadian, selber Humanist, CDTa Damit begegnet der Besucher diesem Humani-
sten weıt über die herkömml1i e Ro eines Reformators VO  - Gallen. Wohl setzen
auch der Bildersturm Im alten Münster, die Klosteraufhebun In der Stadt und die
Aufstände In den Stiftslanden, überhaupt die rauhe und IeVO utionäre eit der Refor-
mation dem Kloster arg Umso mehr öffnet sich dem Geist des IrienterKonzils mıiıt
seinen Reformanstößen. Erwähnt Gel1 anhand der Ausstellung die mıiıt Hilfe und
dauernder Unterstützung der päpstlichen Nuntien (n Luzern) 1602 gegründetenSchweizer Benediktiner Kongregation, In der St Gallen bis ZU Untergang „federfüh-
rend“ 1st. e innere Kraft des Konventes wirkt sich AQus 1m nıe abbrechenden, bis 1n die

enwart spürbaren Einsatz des Gtiftes und seiner Abte in der Seelsorge 1Im weıtenG  sti abtischen Territorium. Barocker „Triumphalismus“ ist auch für St. Gallen alles
andere denn wert-entleerter Begriff. Die aufgebrochene Freude farbenpräch
Feiern bei Gottesdienst, Translationen, Theater mit einem flegten Dekor und Ei
aller Künste ist getlragen VO:  - einem vertieften religiösen 1, von dessen Kraft nochb
heute die Kathedrale, die einst e  e Stiftskirche, In Gallen wıe auch die durchwegssehenswerten Pfarrkirchen Im d ten Stiftsgebiet ZCUSCN.

Von der Handschrift ZU  = Wiegendruck. 5ommer 1985 | ie ruhigere „Atmosphäre“
der Ausstellung, bereits 1ImM Winter 984/85 vorbereitet, wird ıIn vier Sachgebieten VOTI-
gestellt: Einbände (frühes und spates Mittelalter), Beschreibstoffe, Schreiber des Früh-
und Spätmittelalters), Buchmalerei des ätmittelalters, Kalli aphie heute. Begreiflich,daß das Thema VOI allem die Vielzahl Besucher (unter ı nen zumal die Schüler),
doch auch die Fachkreise anspricht.

Gottesdienst Im Galluskloster Eucharistiefeier. Sommer 1986. Das Thema bleibt
ür jede Stiftsbibliothek ankbar. Es hrt den Quellen des benediktinischen Öönch-
tums und ihrer „Bewässerungskraft“ Im Wechsel der eit Der verantwortliche Leiter
einer Stiftsbibliothek (zumal VO:  - einer uüte wıe In Gt. Gallen) ist kaum 1n Verlegenheitbei der Zahl der Ex onate,ohl aber In deren Auswahl. Die Ausstellung ist gegliedertnach dem Ablauf 2 FEucharistiefeier (Einzug, Lesegottesdienst, Zwische esäange, Pre-
digt und Glaubensunterweisung, Gabenbereitung, Eucharistisches HochgeNS  Te|et, Euchari-
stisches Mahl), wird bereichert durch Ex onate aus der ehemalıi Kloster- (heute
Dom-) sakristei und eingeführt durch Han schriften rituellen und ärenden Inhalts.—
Den aufmerksamen Besucher beeindruckt besonders die durch das Thema VOTgCHC-bene Funktion eines Exponates, verdankt seinen Wert und seinen Glanz einz1g dem
Gottesdienst, dessentwillen e geschaffen und für den sich „bereit“ halten mufß.
Hingewiesen sel, weniıge Namen anzuführen, auf das VO Galler Mönch Sin-
tram 894 geschriebene Evangelium longum 1mM Holzkasten mıt dem VO: önch



7 Literarische Umschau

Tuotilo geschnitzten Elfenbein-Diptychon; das für die Choralforschung grundlegende
Cantatorium Sangallense VO.  — 922/25 (auch In einem miıt Elfenbein-Diptychon verzler-
ten Holzkasten gebunden), „eines der ältesten und genauesten Neumendokumente SIC-
gorianischer Tradition“; eın Antiphonale, 1085 In St. Gallen geschrieben miıt echten
Sequenzen des Mönchs Notker Balbulus ( 912); St Galler Sakramente mıiıt Miniaturen.
Als ('uriosum 1St eın Ornat Adus Pergament ausgestellt, eın Jubiläumsgeschenk des Kon-
vents Abt Gallus Alt (1654/87) und Joseph VO Rudolfis (1717/40)

/wei Winterausstellungen verdienen dieser Stelle Erwähnung: Das spätmittel-
alterliche Buch Handschriften, Wiegen- und Frühdrucke Galler Handschriften 1ImM
Brennpunkt der Forschung (1982/83). Mit diesem Thema wird die einzıgartıge Bedeutung
der Stittsbibliothek für Wissenschaft und Forschung 1n allen Wissensgebieten greifbar
nahe gerückt. In der durch die Vitrinen begrenzten Auswahl der Exponate 1st die Aus-
stellung ennoch lebendig und wirkungsreich. Neben den Handschriften liegen die
zuständigen Studien, vornehmlich adus Jungster Vergangenheit, zu denen der Führer die
notwendigen Angaben iefert. Das Interesse, das schon der Führer durch die Ausstel-
lung weckt, wird sichtlich befriedigt VOTI den Vitrinen mıit ihren Titeln dus dem
Gebiete der irischen Handschriften, Bibelwissenschaft (Codex Delta, der ah: Tatıan),
deutsche Philologie Notker Labeo „Teutonicus”) und Literatur (St. Galler Nibelungen-
handschrift 1250 mıiıt Parzifal und Willehalm des Wolfram VO  - Eschenbach, Nibe-
lungenlied und Kla S: Kar! der Große VO  — Stricker), Buchmalerei, Musik (Gregor.
Choral), Medizin (Not „Medicus“ 975), Regel des Benedikt Cod 914 und 9016
dieser mıiıt ahı: Interlinearübersetzung), beide Handschriften In St Gallen geschrieben.
[Jer Handschriftenkatalog VO Gustav Scherer (Nr. ; C 725), Halle 1875, und dessen auf
1983 angekündigter Supplementband VO Matthias Scarpatetti runden die Schau
glücklich ab
Zusammenfassen s@€1 ankbar vermerkt, daß die vorgestellten Eührer In ihrer
gedrängten Oorm und wissenschafftlich sauber gearbeiteten Einführungen und Kom-
mentaren sich als eın willkommenes Kepertorium der Pflege des geistigen Lebens 1M
Kloster Gt. Gallen auswelsen. Mit ihnen hat sich Peter Ochsenbein überzeugend einer
weıtern Offentlichkeit vorgestellt. S5ie beweisen, wI1ıe gut die zuständi Behörde mıiıt der
Wahl des Nachfolgers für den anspruchsvollen Posten eines Nachfo5  ISCIS VO  D' Johannes
Duft beraten WAaT.

11
STE FAN S50  GER Schatzkammer deutscher Sprachdenkmäle Die Stiftsbibliothek
Sankt Gallen als Quelle ermanistischer Handschriftenerschließung VO Humanismus
bis ZUT Gegenwart. Bib iotheca Sangallensis, hg. VO  ; Johannes Duft, St. Gallen
1982, „Ostschweiz“ Druck u. Verlag / Sigmaringen, Jan Thorbecke Verlag. 225 Abb
[ Jer Titel „Schatzkammer deutscher Sprachdenkmäler“ der Monographie, geschrieben
von Stefan Sonderegger, Germanist der Universität Zürich, ist nicht hoch auf-
getra en. Was andeutet, sieht der Leser beim Durchlesen der instruktiven, auf außer-
gewO nlicher Kenntnis der Quellenlage aufbauenden Darlegungen immer wieder
erfüllt. In der Einleitung wird die einzigartıge Bedeutung der Stittsbibliothek in prag-
nanter Kürze dargelegt. Verf. ijedert seine aterie In historischer Abfolge Died-
nistische Bedeutung der Gtifts ibliothek. Bildungsgeschichtliche Bewußtwerdung, Auf-b  81
bruch der germanistischen Philologie 1mM frühen ahrhundert, Germanisten neben
den Brüdern Grimm und Lachmann, Ausblick auf die germanistische Forschung VO
der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts bis ZUT Gegenwart (hier besonders erwähnen
die thematisch geordnete Auswahl wissenschaftlicher Monographien). Abschluß bil-
det das VoO Peter Osterwalder erarbeitete Re ister: Personen, 2.Verzeichnis der zıtler-
ten St Galler Handschriften. Für den Benedi tiner sind besonders beeindruckend die
Darlegungen über die germanistische Bedeutung der Stiftsbibliothek mıt dem
Gesamtüberblick der Quellen zeitliche Einordnung, Sprachdenkmäler, Charakteristik,
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worin die planende Sorge der Abte und Mönche deutlich aufbricht.Grundle end bleibt
In Kapitel 888 Bildungsgeschichtliche Bewulßtwerdung, dabei Frühmiuitte alterliches
Volkssprachbewusstsein In St Gallen. An dieser Stelle euchtet hell der Mönch Notker
Labeo „Teutonicus” (T In seinem Weiterleben als Übersetzer christlich-lateinischer
Jexte, damit das „Deutsche“ die nostra lingua, die lingua DroprIia, patrıa et patrıae) ZUrTr:
Vermittlung fremden Geistesgutes” führte „Schatzkammer“ sprechend wIıe der Titel
iIst uch der Bucheinband: Aufnahme des offenen Schrankeskabinett 1Im Manuskripten
mıiıt den deutschen Quellenschriften. Mögen andere Bibliotheken ıne größere Reihe
solcher Quellenschriften besitzen, St. Gallen steht mıiıt seliner geschlossenen Einheit der
durch die Jahrhunderte hier Ort und Stelle SOTsSam gehüteten (vielfach uch ent-
standenen), benutzten, erforschten Handschriften eINZIg da Sie leiben uch dank dem
Weitblick VO  - Johannes Duft weiterhin Kostbarkeiten 1n der „Seelen-Apotheke“ Auf-
schrift ber dem Eingang ZU Barocksaal) Gallen. Der Vortrag des 'erft. bei der Über-
reichung der Festschrift „Florilegium Sangallense“ ZU 65 Geburtstag des zurückgetre-
tenen Stiftsbibliothekars wWar Anlaß ZUT bereichernden, mıiıt innerer Anteilnahme
geschriebenen Monographie.

111
UFT und RUDOLF Die Elfenbein-Einbände der Stiftsbiblio-

thek Gallen. Mit Zeichnungen VO  - Rudolf Schnyder. (Reihe „Kult und Kunst“
Beuron, Beuroner-Kunstverlag, 1984 B (teils farbige) Taf. Zahlreiche Zeichnun-
gsCcn
Die Monographie ist ıne Gemeinschaftsarbeit VO  > Stiftsbibliothekar Johannes Duft
und Rudolf Schnyder, Konservator 1m Schweizerischen Landesmuseum Zürich. Sie ST
das Er ebnis eingehender Forschungen über vlier weitbekannte St. Galler Handschriften
mıiıt enbeinschnitzereien auf dem Holzdeckel: Evangelium longum cod 53), Johan-
nes-Evangelium cod. 60), Cantatorium cod 359), Processionale cod 360). Veranlaßt
wurden die Forschungen durch die Restauration der Einbände In den JahrenEa
1Im Schweizerischen Landesmuseum. Die Elfenbein-Diptychen VO  - cod und 60)
kamen aus dem Besitz Karls B durch Abtbischof Salomo Von Konstanz UF 919),
gleich Abt VO St Gallen und Kapellan 1n der Hofkapelle unter vlier Königen, nach
St Gallen. Nebst der Einleitung und dem Register schreibt über die Schriftquelle
(Casus sanctı Galli Geschichtsschreiber Ekkehart, Bildkünstler Tuotilo, Ekkeharts
Bericht ZU Evangelium longum und dessen Interpretation, Abtbischof Salomo und
Erzbischof atto VO  — Mainz), über das einzelne Manuskript und seine Geschichte. Die
gute Quellenlage der l1er Handschriften indert nicht, diese NEeu anzugehen und
VeEIMAS dann uch mıt seiner Interpretation überzeugende Resultate vorzulegen. R.Sch
Beitrag ist das Ergebnis einer allseits minutiosen, engaglerten, harten Einsatz ordern-
den Arbeit den Einbänden und ihrem Elfenbeinschmuck. Miıt seinen eigenen, den
ext verdeutlichenden Strichzeichnungen ermag den Leser bis ZU Ende fesseln,
bestätigt und erganzt die codicologischen Ergebnisse durch J].D. Zusammenfassend das
Resultat:

Johannes-Evangelium cod 60). Derext wurde 800 VO  — irischen Mönchen auf dem
Festland geschrieben und bald ernach nach Gt. Gallen gebracht. Erst Beginn des

Jh. rhielt den heutigen Einband mıiıt den Elfenbeintafeln. Die Elfenbeintafeln mıiıt
einem über das Feld ausgebreiteten Rosettenornament (Vorderdeckel) und mıiı1t dem
Motiv Vo  . Tierkämpfen ın einem WellenranKenDaum Hinterdeckel) ähnliche Darstel-
lungen sind 1mM nahen Osten bereits iIm 6.Jh bezeugt wurden fürarl (&r In Oberita-
lien hergestellt.
Evangelium longum cod 53) Zum Geschenk des zweiıiten, noch schmucklosen Elfen-
beindiptychons gab Abtbischof Salomo dem Mönch Sintram den Befehl, eın Evange-
liar auf passendem Format schreiben, Mönch Tuotilo (T 913) sollte die Elfenbeinta-
feln verzleren. Ekkehard (T 1060 hält 1n seıinen ( asus sanctı Galli umfassen! die
Jahre 883/84-972, dies fest und verweilt e1m Künstler Tuotilo. Auf Grund der Neuaus-
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gabe der Ekkehartschen (“asus (Darmstadt durch Hans Haeftele (Universitat
Zürich) kann vieles Ungereimte Tuotilo ausraumen, Was Sch mıit seinen For-
schun vollauf bestätigt. Tuotilo lehnt sich bei der ornamentalen Bearbeitung der lee-
ren E] enbeintafeln als Einband VAO Evangelium longum die beim cod (Johan-
nes-Evangelium) vorgegebenen Motive Nach einem wohldurchdachten theologi-
schen Programm schnitzt auf dem Hauptfeld des Vorderdeckels die maiestas Dominı,
umgeben mıiıt wel geflügelten Cherubim, einem damals üblichen OpOS folgend die vier
Evangelisten (jeder individuell eım Schreiben festgehalten) mıit ihrem mbolen, dazu
die personifizierten vier Elemente. Auf den Rückendeckel schnitzt Tuoti die ascens1i10

Mariae (Iim Oberfeld) und wel Szenen muiıt dem Klosterpatron Gallus und seinem
Bären (im untern Feld). In seinem Beitrag stellt Sch zudem der Goldfassung des
Finbandes Zusammenhänge mıiıt der Werkstatt der Reichskrone fest, was wiederum WIT-
kungsvolle Perspektiven eröffnet. Bei den Tafeln des Buches sind wel Probeseiten In
Farbe wiedergegeben: die ine das Werk des Schreibers Sintram, auf der andern ıne
Maiuskel VO. Abt Salomo. |)iese Proben lassen die Pracht der Handschrift leicht rah-
9 die uns als sprechendes Zeichen adus der eit der Hochblüte St. Gallens erhalten
geblieben 1st.

Nicht minder interessant ISt die Arbeit der beiden Gelehrten für die weıtern Handschrif-
ten mıit kunstvollen Einbänden. Das Cantatorıum cod 359), VOon Ekkehard uch
erwähnt, 1n St. Gallen 1M frühen 10.Jh geschrieben, nach Ekkehart V. (13 Jh.) als authen-
tische Abschrift des Antiphonariums Gregors CT angesehen, die VO  - einem rTOM-
schen Sän OMaAanus /Raeit Karls (T nach St.Gallen gebracht wurde und dort 1m
üunster G (Gesan5  l: LMOTIN gedient habe. Diese Meinung wurde bereits 1ImM vergangenen
Jahrhundert als altbar angesehen Anselm Schubiger). In der codicologischen Aus-
führung befaßt sich miıt der Richtigstellung der Legende diese Handschrift und
stellt dabei erneut die grundlegende Bedeutung der Handschrift mıiıt ihren noch linien-
losen Neumen Für die Geschichte des gregorianischen Chorals fest Der Codex 1Sst ZUT

Hauptsache kein Cantatorium, sondern eın Kesponsorium Graduale Die oblonge Orm
der Handschrift ist, wIıe beim Evangelium longum, bestimmt durch den Einband. Auf
dem Vorderdeckel sind wel geschnitzte, übereinander gestellte Elfenbeintafeln mıit 1er
Kampfszenen des Dionysos die Inder, Fragmente eines ursprünglich fünfteiligen
Diptychons aus dem Jh Chr. Die Tatfeln kamen Ende des Jh nach St Gallen.

Processionale cod 360) 1St samt FEinband sanktgallischer Provenienz aus dem I2 )h.In
den Kasteneinband sind vier Platten mıiıt Ornamenten In (Tier)Bein geschnitzt, die sich

die Elfenbeinschnitzereien bei cod halten.
Ende der Darstellung 1st nebst dem Kegister noch eın weit angelegtes Verzeichnis

VO. Quellen und Literatur den einzelnen Kapiteln beige ben als illkommen auf-
genomMmMteN! Urientierung. Nicht übersehen ist die wohl jile Ausstattung 1n Druck,
Tafeln und Einband der Monographie.
Für das persönliche, leidenschaftliche Mitgehen miıt seiner Forschung Setz Sch
Abschluß selner Ausführungen eın Sonett ATl  N aus dem Geiste des mittelalterlichen
Schreibers und Künstlers 1ın Gt Gallen eın ankerfülltes Zeichen für die Autoren und
die Leser.

UFT Kosterbruder Gabriel Loser. eın Anteil den Barockbauten des Stiftes
Sankt Gallen. Reihe „Bibliotheca Sangallensis“ Bd Gt Gallen, „Ostschweiz“ Druck und
Verlag Sigmaringen, Thorbecke, 1985 (teils farbige) Abb
Den Namen Gabriel Loser sucht INd  — vergebens in den zuständigen Lexika. Umso gTO-
er ISt das Verdienst VOIl den allseits tüchtigen und durch seine staunenswerten
Werke weiterlebenden Benediktiner St Gallens der drohenden Vergessenheit entrissen

haben Wenn Gabriel Loser bei den großen Barockbauten des Gtiftes St. Gallen nicht
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führend ISt, bleibt sein Anteil bei der Gestaltung und Ausschmückung der Gtifts-
kirche (Kathedrale) und Stiftsbibliothek (Barocksaal und Manuskri tenkabinett) derart
bestimmend, dalß ohne ih Gallen wesentlich armer ware. In Stiftskirche ist
bei der Herstellung des groß und weiıit angelegten Chor estühls (Gestühle und Dorsual-
intarsien) maß ebend beteiligt. [ )as Raumprogramm Barocksaals der Gtiftsbiblio-
hek geht auf zurück. In zehn Abschnitten, mıit einer Einleitung anhebenden und
mıt einer Würdigung ıIn der Kunstgeschichte beschließenden Ausführung, macht

den Klosterbruder ekannt: Ein Gedenken In Dankbarkeit, Wasserburg und Sankt
Gallen, Gabriel LLOSers Lebensdaten, Mitplaner der Sankt-Galler Stiftskirche, Erbauer
des Kirchenmodells, Mitgestalter des Chorgestühls, Mitgestalter der Sankt-Galler
Stiftsbibliothek, Zeichner VO:  > Altarentwürten, Mitplaner der Neuen Pfalz Nothelfer In
Gtift und Land. Ausführliche Quellenbelege und Literaturhinweise findet der Leser 1Im
Anhan Gabriel Loser (Taufname on)wurde Oktober 1701 In Wasserburg

Bo eboren. St. Gallen hatte dort schon 784 Besitzrechte, die dann mıt der
eit weggab “ Patronatsrecht über die Pfarrei ehielt bis ZUu Untergang. (1° legt

September 1733 Profeß In St. Gallen ab, stirbt Maärz 1785 Anhand der
Quellen 1mM Stiftsarchiv Gallen betäti sich GE als tüchtiger und ausgewlesener
Holzhandwerker Kunstschreiner, Holzbi dhauer, Intarsist), aber auch als Zeichner und
Bauberater In seinem Kloster. Aufschlußreich geben sich die Ausführungen über die
Mitarbeit (: bei der Planung der Stiftskirche. Sein Interesse Bau Gindet den
Niederschla 1Im selbstkonstruierten Modell der rche nach den Plänen VO  -
Ba ato Peter Thumb, heute 1mM Barocksaal der Bibliothek aufgestellt. /Z/um vollen
Bil des PE gehört auch dessen Tätigkeit außerhalb des Klosters, hier vorab 1m lan-
desherrlichen lerritorium des Fürstabtes. 50 schnitzte S auch die ansprechende
Kopie des Einsiedler Gnadenbildes für ıne neue Kapelle außerhalb der Stadt Pil-
geTWE In den Finstern Wald Mit Caspar Moosbru in Einsiedeln, Andreas
Schre 1ın Wei arten gehört Gabriel Loser nebst den vIie Klosterbrüdern der bau-
freudigen Baro eıt, die alle hier ennen den Rahmen sprengte, den Religiosen,
die eu, hingebungsvoll, selbstlos, ber auch fachkundig und sicher 1m I )ienste ihrer
Prälaten stehen und durch hre tigen Werke das Weiterleben bis In die Gegenwart
sichern. Miıt selner angenehm ßBenden, ansprechbaren Darstellung ebnet den
Weg Gabriel Loser. Die geschmackvoll sich präsentierende Monographie verdient
weitherum Beachtung.

ISO MULLER/-PFAFF Thesaurus Fabariensis. Die Reliquien-, Schatz und Bücherver-
zeichnisse Im Liber Viventium (970)4) Pfäfers Miıt einer Einführu VO  j Werner Vogler. St (Zal-
len, Kommisionsverlag: Buchhandlung Rößlitor, 1985 134 7 Abb
Auch die angezeigte Monograph ehört den Benedictina San allensia. [ Die Hand-
schrift aus der 1836 auf elösten tei Pfäfers liegt heute als Co Fabariensis 1mM
Stiftsarchiv St Gallen, gesehen VO:  - der seit 1803 bestehenden Zugehörigkeit VOIl
Pfäfers ZU Kanton Gallen. Der Liber Viventium, 810 als Evangelistar 1in Pfä-
fers angelegt, ehört durch seine Qualität In Schrift und Miniaturen den ausgesuch-
ten Zimelien Scriptoriums. Eine Faksimilie-Vollausgabe des Codex 1Im Jahre 1973
(deren Supplementband noch aussteht) machte weıte Kreise auf die Kostbarkeit und die
historische Bedeutung der Handschrift aufmerksam. S5ie hat einmalige Bedeutung für
den Codicologen, den Mediävisten (zumal auch für den Ordenshistoriker), den Litur-
giewissenschaftler, den Kunsthistoriker. Über diese Bedeutung schreibt Stiftsarchivar
Werner Vogler, der nıtatıve COr anısator der Ausstellung 1983 „Die Abtei Pfäfers
Geschichte und Kultur“ 1ın St. (3a (damit eın waches Interesse für „sein” Pfäfers aQus-

Löste), schreibt In der Einführung den Forschungen VO Werden und der Bedeutung
des Liber Viventium. Obwohl ursprünglich für den itur ischen Gebrauch In Pfäfers
bestimmt, haben die Mönche bereits In der Mitte des Namen VO  . Abten, Moön-
chen des eigenen oder ınes verbrüderten Klosters in die leeren, muıt Canonesbögen VeTl-
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zierten Seiten eingetragen. Dazu kamen Namen VO Königen, Adeligen, lebender der
verstorbener Wohltäter (vornehmlich aduUus der Gegend). Diese Eintragungen erklären
den üblichen Namen der Handschrift. Nebst diesen Listen mıiıt ungefähr 4500 Namen
birgt der Codex weitere Listen (Inventare) VO  . Reliquien, Kultusobjekten, Büchern,
Urkundeneinträge, Abgaben der Untertanen, Ja Regelung (Statuten) für den löster-
lichen agKurzum: die Handschrift spiegelt In ihrer Art dasIPfäfers des Früh-
mittelalters wieder. Wir können die Mönche VO Pfäfers identifizieren sich mıit
dem Liber Viıiventium mıiıt seinem arolingischen Dekor und Miniaturen. Das erklärt
wohl ihre beachtenswerte Sorge ür den Codex durch die bewegte Geschichte des Klo-
sters.
Das Reliquienverzeichnis der Klosterkirche, das TSt spater als Vorsatzblatt 1n die and-
schrift geklebt wurde, untersucht erneut der ausgewılesen beste Kenner der rätischen
Kirchen- und Kulturgeschichte: Iso Müller aus Disentis. Der äußerst versierte und 1n der
Aufstellung VO  > Hypothesen und deren mafigebende Anwendung) vorsichtige Histo-
riker nımmt bei der unsichern, oft ausbleibenden Quellenlage die Jahre 870 für die
Niederschrift Die „internationale“ Streuung der Hauptorte für die Heiligenkulte, mıit
eiıner beigelegten Karte eindrücklich vorgeführt, und das Abwandern der Reliquien, die
aus der Spiritualität des mittelalterlichen Mönches nicht estrichen werden 'können,
wird wohl nıe befriedigend erklärt werden können. In alpha etischer Reihenfolge sucht
[Licht In das Schicksal dieser Reliquien bringen ıne Bereicherung fürden eser.
arl Pfaff (Universität Fribourg) befaßt sich mıiıt den Schätzen In der Sakristei und
Bibliothek Von Pfäfers. Die Objekte der Sakristei Metall und Textilien) sind In acht
Listen Jh.) aufgenommen. [Der 'ert. erklärt alle Begriffe und stellt In wel (chrono-
logischen und systematischen) Tabellen den untergangenen Bestand Aus
dem Schatzverzeichnis der Sakristei äßt sich ehesten auf die Größe eines Konven-
tes schließen. Konsequent durchgeführte Vergleiche mıit andern Abteien des Reiches
lassen C.Pf. 1n Pfäfers „eıne kleine der her mittlere“ Abtei vermuten.
Bevor der 'ert. ZUT Interpretation der sechs Bücherverzeichnisse (10/12 Jh.) ansetzt,
schreibt ber die Pfäfers’ einschlägigen eit und wertet seine Forschung INn einem e1ge-
nen Abschnitt „die Klosterbibliothek VO  » Pfäfers ıIn der Mitte des 12.Jahrhunderts“(mit
ihren insgesamt 120 Handschriften) duUu'!  n Interessant ist die Feststellung eines verhältnis-
mä{fßi (1im Vergleich mıt der Zahl der Mönche) starken Gewichts VO.  - klassischen lex-
ten, ristlichen Dichtern und aristotelischen Schriften, eın inweis auf die Bildungs-
stufe In der Abteier(9) außen“ kommende Leser der Monographie ISt dank-
bar Für seine zuständi Aufschlüsselung der Titel und die Hinweise auf errei:  are
Texteditionen. Die forderten Quellen- und Literaturangaben finden sich fortlaufend
bei den Beiträgen der beiden Autoren.
Die Tafeln Schluß des Buches sind instruktive Proben aus dem Pfäferser Hand-
schriftenbestand. Leider wurde die Koloraufnahme dus dem Schatz- und Bibliotheks-
verzeichnis des Liber Viventium des Umschlages, eın prächtiges Beispiel für den In
Churrätien gepflegten Ornamentstil, nicht 1NSs Buch aufgenommen. Dieser spürbare Ver-
ust mindert ber keineswegs den Gehalt der Monographie.
Finsiedeln Kuno Bugmann OSB


